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fef/It, 3u glauben, Soltaire hätte Reoolution ge»

prebigt. ©r würbe eilt Schrittmacher bee groben
Itnuoälsuugen, aber er inollte nid)t auf bent 2)3 eg c

bes blutigen Umfturjes bie 2Belt reformieren, fott»
bern burd) 2tuftlärung unb Silbung. (irr fab ba=

bcr nidjt in ber Republit bas Seil ber 3uïunft,
tnie Rouffeau, fonbern in ber tonftifutionellen
Stonardjie.

Stan bat Soliaire 311 einem Religionsfpötter
machen inollen. Sit oieleit feiner Schriften jeigt
fid) allerbings ein oie(leid)t abftofeenber 3t)nis»
mus. Aber nie galt fein itampf.ber Religion,
fonbern ftets nur bett oertnödjerten Organen ber
Religion, bie itod) pottt abfcbeulidjfteit 2lber=
glauben befangen roarett. Stau urteilte felber.
3tt Touloufe roar ein angefehener proteftantifdjer
ilaiifntann Sean ©alas. Sein ältefter Sohn trat
311111 3atboIi3isntus über. ©iuige 3eit fpäter bief)
es, ber Sater babe ben sweiten Sobn, bcit man
erbängt im Saufe gefunben batte, getötet, um
nicht einen 3weiten Uebertritt 31t erleben. Oer
Sater tourbe gefangen genommen. ©r beteuerte
feine llttfdjulb, es niibte nidjts, er tourbe 31111t

Tobe auf beut Rabe oerurteilt unb .unter greift
lieben Oualen hingerichtet. Soltaire griff biefen
ffall auf, er3toang, toenit aud) 311 fpät, eine Re=

oifion, bie bie gäii3lid)e Itnfdmlb ©alas' ergab.
Unter beut ©inbrud biefes tjalles fdjrieb ,er eine
feiner heften Schriften: „Traité de la tolérance",
in welcher er bie Steinuug oettrat, baf3 Tolerait3
bie Anertennung bes Reddes fei, in religiöfeit
unb pclitifdjen Dingen eine anbere Sleinung
haben 311 biirfen. 91 ud) in jahlreidjen anberen
Ofälleit tämpfte Soltaire gegen eine üßelt oott
Üeberlieferung unb Aberglauben. Stan begann
ihn 31t fürchten. Diefe gurdjt bat, wie beute feft»
ftebt, unenblid) oiele Suftismorbe oerbinbert.

$riebridj bcr ©rofse fdjrieb einmal: „Soltaire
ift teilt blofjer Atabemiter, er ift felber eine
gan3C Afabemie." 1736 traten bie beiben in brief*
iidjeii Serfebr. fïriebridj fdjätjtc Soltaire als
beit geiftrcidjftcn Sdjriftfteller. Als aber Soi»
taire nad) Sansfouci tarn, muffte es, wie es bei ber Serfdjie»
benartigteit ber beiben (fbaraltere nicht anbers möglich war,
rafd) su ernften Differenzen tonimen, bie 311111 Srud) unb 3111-

Trennung führten.
Sit gerttet) tourbe Soltaire ber fegensreidje Reformator

bes tleinen Serrfd)aftsbe3irts. ©r würbe 3um prattifdjeu
SSobltäter, 31111t So3ialfürforger. ©artenbau, 2Beinbau,
Aderbau, Sferbe3udjt würben mit überrafcljenbem SSeitblid
oerbeffert. ©s würben gute Ubrenmadjer beratige3ogeit. Der
2BobIftanb entwidelte fid). Als Soltaire 1778 ftarb, 3äljlte
kernet) 1200 ©inwobner. Allgemein oergötterte mau beu

Dichter.
1778 reifte Soltaire auf Seraulaffung feiner $rcunbe

nad) Saris, ©s würbe ihm ein fürftlidjer ©mpfang bereitet.
Das war für ihn 311 oiel. Am 30. Stat ftarb er iit ber
frait3öfifd)cit Sauptftabt, too er aud) geboren toorbeit war.

F. V.
' " ' "

3b^ltc eines Soges.
i Son Ruth Söalbftetter.

(©djiufi.)

Als Stabelainc wieber auf ber Strohe ftanb, unfidjer
3wifd)en 3wei 2Belten geftellt, war fie nidjt fähig, aus ber

einen ober ber anbern einen ©ntfdjtufj fid) 311 erringen.
Sie tat bas ©infadjfte unb Räd)ftliegeitbe, fie fühlte trieb»

t;aft bas Siogramut bes Tages weiter, lieh fid) ooitt einft

gefaxten Staue willenlos ihr $anbeln beftimmen.

Itah'c, der bbllofopb del" ftaniÖflfcbeU Keuoluilori, ftarb am 30. Mai 1778.

Die wärme, oön ftärten SBoblgerüchen but'cbbuftete Duft
einer Teeftube bes heften Quartiers umfing fie halb. 3f>rc
giihe traten iit bid)te Teppkbe; Slumen, üppige Reiten
bes Siibens ftanben oor ibr auf weißem Damaft; lädjelttbc
Siertfdjen plaubertcn lints unb rechts. Siabelaine oerfant
itt eilten Traum heiterer Setjaglidjtett. Sie faf) mit unge»

3wungener ©ra3ie in ihrem «lubfeffcl, fo wie Stutter unb
©rofemutter, 3war mit etwas fteiferer SSiirbe, in ihren Dehn»

ftüblen gethront hatten. Unb ihre Stiene briidte unnab»
bare Diebcnswiirbigteit aus wie bie ihrer Abnfraueit auf
ben Silbern im Saufe ihrer Dinbljeit. ©s war alles felbft»
ocrftänblid) unb bas Dafein nicht mehr ein abfonberlidjes,
büfteres unb frembartiges Theaterftiid, in beffen Spiel man
fidj 3ufällig bineinoerloren batte uttb fid) nuit, oertappt unb
inastiert, faum mehr erfennen unb nur mit Stühe regen
uttb bewegen tonnte. Rein, bas fieben war 311 feinem natür»
lidjctt Srluh 3urüdgetcbrt.

Stabclaine fab mit einer freien Sewegung um fidj.
3m Spiegel blidte fie ein junges, heiteres ©benbilb an. 3br
gfleifd) unb Slut felber iiber3eugte fid) oon einem befferen
Dafein! Sie warf fid) einen befriebigten Slid 311. 3el)t nod)
einen einsigen Schritt, irgenb eine tleine Aeuherung bes
Hillens — ber ©ebanfe braud)te nur fdjnetl banad) 311

fudjen —, um hier 311 bleiben, wieber am fixeren Ufer bes
gewohnten, bes oernünftigen fiebens! 3rgenb eine ab»
fd)tiehenbe, rafd) beftiminte Tat nod), um bas itt ©ebanten
febon betretene, bas einft befeffene Dafein nicht mehr 3u oerlaf»
fem Die tleine Tat — weldjc bod)? ©5 toürbe fid) 3eigen. ©in
Srief au einen Stilliarbär? AII311 unfidjerer (Erfolg- ©ine
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fehlt, zu glauben, Voltaire hätte Revolution ge-
predigt. Er wurde ein Schrittmacher der großen
Umwälzungen, aber er wollte nicht auf dem Wege
des blutigen Umsturzes die Welt reformieren, son-
dem durch Aufklärung und Bildung. Er sah da-
her nicht in der Republik das Heil der Zukunft,
wie Rousseau, sondern in der konstitutionellen
Monarchie.

Man hat Voltaire zu einem Neligionsspötter
machen wollen. In vielen seiner Schriften zeigt
sich allerdings ein vielleicht abstoßender Znnis-
mus. Aber nie galt sein Kampf der Religion,
sondern stets nur den verknöcherten Organen der
Religion, die noch pom abscheulichsten Aber-
glauben befangen waren. Man urteilte selber.
In Toulouse war ein angesehener protestantischer
Kaufmann Jean Calas. Sein ältester Sohn trat
zum Katholizismus über. Einige Zeit später hieß
es, der Vater habe den zweiten Sohn, den man
erhängt im Hause gefunden hatte, getötet, um
nicht einen zweiten Uebertritt zu erleben. Der
Vater wurde gefangen genommen. Er beteuerte
seine Unschuld, es nützte nichts, er wurde zum
Tode auf dem Rade verurteilt und unter gräß-
lichen Qualen hingerichtet. Voltaire griff diesen

Fall auf, erzwäng, wenn auch zu spät, eine Ne-
vision, die die gänzliche Unschuld Calas' ergab.
Unter dem Eindruck dieses Falles schrieb er eine
seiner besten Schriften: „Dmite de In tolm-mee",
in welcher er die Meinung vertrat» daß Toleranz
die Anerkennung des Rechtes sei, in religiösen
und politischen Dingen eine andere Meinung
haben zu dürfen. Auch in zahlreichen anderen
Fällen kämpfte Voltaire gegen eine Welt von
Ueberlieferung und Aberglauben. Man begann
ihn zu fürchten. Diese Furcht hat, wie heute fest-
steht, unendlich viele Justizmorde verhindert.

Friedrich der Große schrieb einmal: „Voltaire
ist kein bloßer Akademiker, er ist selber eine
ganze Akademie." 1736 traten die beiden in brief-
lichen Verkehr. Friedrich schätzte Voltaire als
den geistreichsten Schriftsteller. Als aber Vol-
taire nach Sanssouci kam, mußte es. wie es bei der Nerschie-

denartigkeit der beiden Charaktere nicht anders möglich war,
rasch zu ernsten Differenzen kommen, die zum Bruch und zur
Trennung führten.

In Fernen wurde Voltaire der segensreiche Reformator
des kleinen Herrschaftsbezirks. Er wurde zum praktischen
Wohltäter, zum Sozialfürsorger. Gartenbau, Weinban,
Ackerbau, Pferdezucht wurden mit überraschendem Weitblick
verbessert. Es wurden gute Uhrenmacher herangezogen. Der
Wohlstand entwickelte sich. Als Voltaire 1776 starb, zählte
Fernen 1MV Einwohner. Allgemein vergötterte man den

Dichter.
1778 reiste Voltaire auf Veranlassung seiner Freunde

nach Paris. Es wurde ihm ein fürstlicher Empfang bereitet.
Das war für ihn zu viel. Am 30. Mai starb er in der
französischen Hauptstadt, wo er auch geboren worden war.

Q V.
' »>»- ' '«»»

Idylle eines Tages.
Von Ruth Wald st et ter.

(Schluß.)

Als Madelaine wieder auf der Straße stand, unsicher

zwischen zwei Welten gestellt, war sie nicht fähig, aus der

einen oder der andern einen Entschluß sich zu erringen.
Sie tat das Einfachste und Nächstliegende, sie führte trieb-
haft das Programm des Tages weiter, ließ sich vom einst

gefaßten Plane willenlos ihr Handeln bestimmen.

itäire, der NhNosoph clel h-mWtchcU lievoluüoii, stzrb âm Zk>. M-U 177S.

Die wärme, von stärken Wohlgerüchen durchduftete Luft
einer Teestube des besten Quartiers umfing sie bald. Ihre
Füße traten in dichte Teppiche: Blumen, üppige Nelken
des Südens standen vor. ihr auf weißem Damast: lächelnde
Menschen plauderten links und rechts. Madelaine versank
in einen Traum heiterer Behaglichkeit. Sie saß mit unge-
zwungener Grazie in ihrem Klubsessel, so wie Mutter und
Kroßmutter, zwar mit etwas steiferer Würde, in ihren Lehn-
stühlen gethront hatten. Und ihre Miene drückte unnah-
bare Liebenswürdigkeit aus wie die ihrer Ahnfrauen auf
den Bildern im Hause ihrer Kindheit. Es war alles selbst-
verständlich und das Dasein nicht mehr ein absonderliches,
düsteres und fremdartiges Theaterstück, in dessen Spiel man
sich zufällig hineinverloren hatte und sich nun, verkappt und
maskiert, kaum mehr erkennen und nur mit Mühe regen
und bewegen konnte. Nein, das Leben war zu seinem natür-
lichen Fluß zurückgekehrt.

Madelaine sah mit einer freien Bewegung um sich.

Im Spiegel blickte sie ein junges, heiteres Ebenbild an. Ihr
Fleisch und Blut selber überzeugte sich von einem besseren
Dasein! Sie warf sich einen befriedigten Blick zu. Jetzt noch
einen einzigen Schritt, irgend eine kleine Aeußerung des
Willens — der Gedanke brauchte nur schnell danach zu
suchen —, um hier zu bleiben, wieder am sicheren Ilfer des
gewohnten, des vernünftigen Lebens! Irgend eine ab-
schließende, rasch bestimmte Tat noch, um das in Gedanken
schon betretene, das einst besessene Dasein nicht mehr zu verlas-
sen- Die kleine Tat — welche doch? Es würde sich zeigen- Ein
Brief an einen Milliardär? Allzu unsicherer Erfolg. Eine
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Anfrage beim SrilmTpieïerntaiît? llttmöglid). ©ein, jetjt triebt
itt (Einäelbeiteu hinein! Das 23ebenferr oott ©in3elljeitcit ber
©usführung minbert bie -Straft bes ©orfafes. Oes fdjiett
©îabelaitte, als ob fie auf ber Strafe, im ©eben, bett guten
©ebanfen leichter finben mürbe. Dod) fürdjtete fie ben

Öeitnmeg. Sie mochte nicht bie iibet3eugenbe ©MrHidjfeit
oerlaffen. Sie mollte fid) noch ftärfen an ihr, gares unb gar
fid) ihr ,su eigen machen.

Die Difdje mürben abgeräumt unb für ein ertefenes
©benbeffett gebedt, als ©îabelaitte fid) erhob. Die Diin!el=
beit ber nebligen ©ad)t briaufen überfiel fie feinbfelig; aber
ïûnftlicbes flicht jerfehte überall ben fdjroaqgrauen, breiigen
Duttft. Das ©etöfe bes ©erfehts in breiten, belebten Strafen
begleitete fie gefellig. Sie tonnte nidjt nachbenfen, erft bie
trübere ©nge ber alten ©äffen ihres ©iertels fchlofs fie in
ihre ©cbattîen ein. 3weifel aus ber fdjarfempfuitbenett ärnt»
liehen SBirïlidjïeit ber Umgebung fielen fie an. ©ber bas
©üb' bes miebererfchauten guten Diafeins, bie ©lädjte aus
bem ©eich ber Harmonie hielten fie in ber Schmebe stub
fdjen ©tauben unb ©nttäufebung. Sc näher fie ihrem ôaufe
fain, Urnfo mehr oerlangfamte fie ben Schritt. ©ber fie
hatte itt ber Dafdje eine leere ©örfe unb ber ©benb mar
fait, ©s gab fdjliefelidj nidjts attberes, als hinein,3ufd)lüpfcti
unter bas fd)irtrtenbe ©lattfarbcnbad) unb fid) auf bett fdjrna»
len ©oben feiner engen ©rifteits 31t ftelleti. ©ermirrt, ohne
Öalt unb ©tttfehlufs, nur unberoufjt fühlenb, bafî bas Da»
fein 3tt oielfdjichtig ift, um nicht, metttt mir bie ftofflidjfte
©ttge burdjftofeit, uns bod) erft mit einer nächften, burd)»
fichtigeren unb mahrerett ©igenfpbäre 311 umfangen, in ber
mir uns tiarer uttb fdjärfer ricf>teri — fo trat ©Iabelaitte
bett ©ufftieg in ihre Dadjfaittitter an.

Wis fie mit einigem ftursatmen unb öer3flopfen bett
fdjntaleit ©attg bes fiebten Stodmerfes erreichte, fah fie,
bafe unter ihre Ditr ein ©rief gefdjobctt mar. Sie erfdjraf.
Seit ihren fdjlimmen Sahren hatte fie biefen ©rieffchred,
feit fie ©bfagen 001t Käufern uttb ^Rechnungen für 21 rbeits »

material empfing. ©ber ihr Sdfred mar mit einer unbän»
bigen ©rmartung gepaart. 2ßar bies nicfjt ein Sd)idfalstag?
3hre ©hantafie hatte fiel) fcfjmn 311111 glug erhoben, als fie
bie Schrift ihres Schmagers, ben Stempel ber £eimatftabt
ertannte. Seht erft tarit ihr roieber 311m Semufefein, bafs

morgen ihr ©eburtstag fei, unb bag fie fid) ja im 3cichen
biefes Dages heute eine germate ins Sehen gefeht hatte.
Sic legte bett ©rief beifeite uttb lieMidj mübe auf bas
©ett nieber, ben einigen roeichen Sih im ©autrte.

Shre ©ebanfen entflogen itt bie behagliche Heine ©ilia,
mo beim flampettlid)t am Smpirefdjreibtifclj ihre Sdjroeftcr
einen ©eburtstagbrief entroarf. Sott 3eit 3U 3'eit langte
bie hübfehe grau mit ber beringten Sanb in bie Schachtel
mit Sdjofolabefonfeft neben fidj ober rief bem gorterrier,
ber bettclnb an ihr aufftanb, ein ©Sort 311. Dann glitt
©îabelaittes Slid hinüber ins ©audjsimmer. Der Sd) mag er
hatte bie 3igarre 3tüifdjeit bett 3ähnen, fehle grofe Settern
auf einen ©ergamentbriefbogen, betradjtete mohlgefällig,
mährenb er fchrieb, bie djarafteroollen Sdjlufjftricbe uttb
fühlten §afeu feiner Sudfftabeit uttb ftiihte ben ausgeftredieit
Heilten ginger mit bem Siegelring unb beut gepflegten
©agel auf. Das alles ging itt ber meiten, meiten gerne
eines fühlen ©liftoerftänbniffes cor fid). ©îih'oerftanb, litt«
oerftanb, tieffte llnoerttunft glaubte ©îabelaine 311 fdjaueu
itt ber heilig gesprochenen ©îauet smifchett ©fein unb Dein
auf bem ©runbe berfelben Sippfdtaft. Dod) fie griff uttroilh
für lid) ttadj beut ©rief, ©r mar bid, bas fluoert oott ftarfem
©apier. 3mei Sogen, ein größerer unb ein fleinerer, uott
©îantt unb gratt, bagtüifdjctt eine Ipütle — ©îabeleine
breitete bie Scheine oor fid) aus: ©îiete für einen halben
©tottat uttb brei Dage ©ffen, ober acht Dage Dad) uttb
gutter, ober oier Dage ©efanttlebensfoften uttb ©infauf
oott ©rbeitsmaterial, ober fiebett Dage unb eitt guter 3ou»
3ertplah — nein, bas unmöglich • • •

©ber bie redjnenben ©ebanfen, "biefe befd;äniten Sflaoeit
in ber gron, brachten ©rnüchterüng, Sdjroermut uttb Sinfen
in bie Diefe ohne ©usficht unb 3uHinft. ©ur einen grauen,
harten uttb feinbfeligen Dag, ein ©îorgen mie bas ©eftern,
bas ©îabelaine für unerträglich erflärt hatte, 3aUberten mit
bämonifdier ©otroenbigfeit biefe Scheine herauf. Hub ber
©uffdjmung eines Sonntags, biefer furje greiflug, fd)runipftc
itt feiner Sebeutung 3ufammen auf eine Heine, aus innerem
©tuf; gehonte Selbfthilfe, bett oerseihlichen Selbftbetrug einer
erfdjöpften Seele. Seine gragc an bas Sdjidfal blieb jätti»
titerlid) unbeachtet- Httb oor alles eben nod) tnitempfunbene
fchönere fiebett fdjob fid), allein roirflidj unb mächtig, bie
plumpe, angemaßte, eifertte Diftatur ber geringften Se»
bürfniffe-

©îabelaitte lag mol;l eine Stunbe lang, rnie oott förper»
lieber Sdjmäche befallen, auf ihrem ©ette ausgeftredt. Dann
famett faft ohne ihren ©iilicit gemohrtte unb pftidjtgemäfe
©emegitngen bes 2llltags über fie. Das feibene 3leib mürbe
über bett Stopf gc3ogett, an ben Sitgel im Sdjranf gehängt
unb forglid) mit altem flehten bebedt; bie feinen milb»
lebertten Schuhe ftopfte fie mit 3eitungspapier aus; eitt
©aar oerfcljabte Dürfenpatttöffeldjen ftedte fie bafilr att bie
güfe.: Sie fchliipfte in ben farbenbetupften ©talfittel, ber
eitt altes SCollflcib perhüllte. Da uttb bort itt bett gädjeru
bes Schranfes, Stüd für Stiicf, oerfdjmattben bie ffieman»
buttgs3eicf)crt biefes geiertages. Dann nahm fie ben leeren
Deetopf oottt SBanbbrett uttb ging in bie Stiiche, ba faft
überm Serb am fchtttuhig grauen ©asfd)laud) ber gelbe
©îeffinghahn! • ©îabelaitte öffnete ihn mohh aber fie hielt
ein Streid)l;cl3 an bas geuerlod), bis eine funtmenbe glanttne
auffpriihtc. ©Sährenb fie unterm Sieffei braufte itttb bas
©Saffer 311 guirlcn anfing, ftanb ©îabelaitte mit triibfeligem
flädjeltt am Sberb. ©rbrätnlicher 3tr<attg, ber ihr nur mit
beut trügertfdfen Seitenblid auf bett fleinen Dahn erlaubte,
bie befchcibette Dafeittsfreubc eines Dages' 311 geniefett, bie
©erbuttbenheit mit ©lenfdjen, ©ehmett uttb ©eben, eitt rei=

djeres flehen ihres Sbersens!
flfttt ©rbeitstifch geroo.httheitsmäfjig fifenb, als märe

es ©Jerftag, fchlürfte fie bann bett marinen Dranf. Shre
ginger fpielten mit einem 3erfnitterten unb serfehteit ©apier
üon ttnjierlichem ©efcljaftsfortnat, auf bem bie ©Sorte ftanben:

„flönnett Sie uns auf 1. Dcsetttber für uttferit ©Seih»

nad)tsoerfauf 3mei Dufenb ©rotesffiguren oon etma 30
3entinreter ööhe, Salleritten, Saja33i, Schlittfd)ul)läufer,
©allfpieïer, ©îenuettpaare, ôarentsbamctt, Sorer, Sa3äneger
ttfm. liefern, je nicht mehr als 3tuei oott berfelben Sorte,
3Uin geroohntett ©reife bei ©arsahlung?"

,,©îit ben ©eburtstagfeheinen uttb einem Sorfdfufj oott
3man3ig ©ro3ent fatttt id) criftieren bis sunt ©blieferuitgs»
termin", bactjte ©îabelaitte. „©is ©ttbe ©3od)e fcd)s gigurett
fertig machen unb bann ein Sittgang sunt ©efdjäftsljerrrt.
©is ©nbe ©loche fedfs gigurett — —•"

Shre ©ebanfen irrten noch im 3tttattgslauf um 3af)tcn
uttb Denn ine, mährettb aus buttflerent Sffiiffett ber ©rinne»
ruttg bie hohe ©lufif oottt Diilben in greitjeit ihrem Ohr
mieber erffang, als, ntädfttgcr bettn iebe anbere ©egung,
cine uttiibermiitblichc ©lattigfeit fie befiel, bie bett Schlaf
rief, bis sur flebettsfrage bes nächften Dages.

— '_
6cf)roetaer ©onntognodimittag.

©s ftrahlt bie ©Seit, es blüht ber Sag,
's ift Sd)tuei3er Sontttagnadjmittag!
©otn Sdjiefetanb Inallt ber ©üd)fettfchufi,
Dem Schmei3erol)r ein fltodtgenuh.

2tni Dorfranb holpert 3egelfd)ttb,
„©in 3ratt3! ©Ile ©eune!" ruft ber ©ub.

©elächter hinterm flattenfdjlag —
„'s ift Sd)mei3er Sountagnachmittag.

Domini! ©î ii 11 e r.
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Anfrage beim Filmspielermarkt? Unmöglich. Nein, jetzt nicht
in Einzelheiten hinein! Das Bedenken- van Einzelheiten der
Ausführung mindert die Kraft des Vorsatzes. Es schien

Madelaine, als ob sie auf der Straße, im Gehen, den guten
Gedanken leichter finden würde. Doch fürchtete sie den

Heimweg. Sie mochte nicht die überzeugende Wirklichkeit
verlassen. Sie wollte sich noch stärken an ihr, ganz und gar
sich ihr zu eigen machen.

Die Tische wurden abgeräumt und für ein erlesenes
Abendessen gedeckt, als Madelaine sich erhob- Die Dunkel-
heit der nebligen Nacht draußen überfiel sie feindselig! aber
künstliches Licht zerfetzte überall den schwarzgrauen, breiigen
Dunst- Das Getöse des Verkehrs in breiten, belebten Straßen
begleitete sie gesellig. Sie konnte nicht nachdenken, erst die.

trübere Enge der alten Gassen ihres Viertels schloß sie in
ihre Gedanken ein. Zweifel aus der scharfempfnndenen ärm-
lichen Wirklichkeit der Umgebung fielen sie an. Aber das
Bild' des wiedererschauten guten Daseins, die Mächte aus
dein Reich der Harmonie hielten sie in der Schwebe zwi-
schen Glauben und Enttäuschung. Je näher sie ihrem Hause
kam, umso mehr verlangsamte sie den Schritt. Aber sie

hatte in der Tasche eine leere Börse und der Abend war
kalt. Es gab schließlich nichts anderes, als hineinzuschlüpfen
unter das schirmende Mansardendach und sich auf den schina-
len Boden seiner engen Existenz zu stellen. Verwirrt, ohne
Halt und Entschluß, nur unbewußt fühlend, daß das Da-
sein zu vielschichtig ist, um nicht, wenn wir die stofflichste
Enge durchstoßen, uns doch erst mit einer nächsten, durch-
sichtigeren und wahreren Eigensphäre zu umfangen, in der
wir uns klarer und schärfer richten — so trat Madelaine
den Aufstieg in ihre Dachkammer an.

Als sie mit einigem Kurzatmen und Herzklopfen den
schmalen Gang des siebten Stockwerkes erreichte, sah sie,

daß unter ihre Tür ein Brief geschoben war. Sie erschrak-

Seit ihren schlimmen Jahren hatte sie diesen Briefschreck,
seit sie Absagen von Käufern und Rechnungen für Arbeits-
material empfing. Aber ihr Schreck war mit einer unbän-
digen Erwartung gepaart. War dies nicht ein Schicksalstag?
Ihre Phantasie hatte sich schon zum Flug erhoben, als sie

die Schrift ihres Schwagers, den Stempel der Heimatstadt
erkannte. Jetzt erst kam ihr wieder zum Bewußtsein, daß

morgen ihr Geburtstag sei, und daß sie sich ja im Zeichen
dieses Tages heute eine Fermate ins Leben gesetzt hatte.
Sie legte den Brief beiseite und ließsich müde auf das
Bett nieder, den einzigen weichen Sitz im Raume.

Ihre Gedanken entflogen in die behagliche kleine Villa,
wo beim Lampenlicht am Empireschreibtisch ihre Schwester
einen Geburtstagbrief entwarf. Von Zeit zu Zeit langte
die hübsche Frau mit der beringten Hand in die Schachtel
mit Schokoladekonfekt neben sich oder rief dem Foxterrier,
der bettelnd an ihr aufstand, ein Wort zu. Dann glitt
Madelaines Blick hinüber ins Rauchzimmer. Der Schwager
hatte die Zigarre zwischen den Zähnen, setzte große Lettern
auf einen Pergamentbriefbogen, betrachtete wohlgefällig,
während er schrieb, die charaktervollen Schlußstriche und
kühnen Haken seiner Buchstaben und stützte den ausgestreckten
kleinen Finger mit dein Siegelring und dem gepflegten
Nagel auf. Das alles ging in der weiten, weiten Ferne
eines kühlen Mißverständnisses vor sich. Mißverstand, Un-
verstand, tiefste Unvernunft glaubte Madelaine zu schauen
in der heilig gesprochenen Mauer zwischen Mein und Dein
auf dem Grunde derselben Sippschaft. Doch sie griff unwill-
kürlich nach dem Brief. Er war dick, das Kuvert von starkein
Papier. Zwei Bogen, ein größerer und ein kleinerer, von
Mann und Frau, dazwischen eine Hülle — Madeleine
breitete die Scheine vor sich aus: Miete für einen halben
Monat und drei Tage Essen, oder acht Tage Dach und
Fntter, oder vier Tage Gesamtlebenskosten und Einkauf
von Arbeitsmaterial, oder sieben Tage und ein guter Kon-
zertplatz — nein, das unmöglich...

Aber die rechnenden Gedanke?«, diese beschämten Sklaven
in der Fron, brachten Ernüchterung, Schwermut und Sinken
in die Tiefe ohne Aussicht und Zukunft. Nur einen grauen,
harten und feindseligen Tag, ein Morgen wie das Gestern,
das Madelaine für unerträglich erklärt hatte, zauberten mit
dämonischer Notwendigkeit diese Scheine herauf. And der
Aufschwung eines Sonntags, dieser kurze Freiflug, schrumpfte
in seiner Bedeutung zusammen auf eine kleine, aus innerem
Muß geborne Selbsthilfe, den verzeihlichen Selbstbetrug einer
erschöpften Seele. Seins Frage an das Schicksal blieb jäm-
merlich unbeachtet. Und vor alles eben noch mitempfundene
schönere Leben schob sich, allein wirklich und mächtig, die
plumpe, angemaßte, eiserne Diktatur der geringsten Be-
dürfnisse.

Madelaine lag wohl eine Stunde lang, wie von lörper-
licher Schwäche befallen, auf ihrem Bette ausgestreckt. Dann
kamen fast ohne ihren Willen gewohnte und pflichtgemäße
Bewegungen des Alltags über sie. Das seidene Kleid wurde
über den Kopf gezogen, an den Bügel im Schrank gehängt
und sorglich mit altem Leinen bedeckt,- die feinen wild-
ledernen Schuhe stopfte sie mit Zeitungspapier aus,- ein

Paar verschabte Türkenpantöffelchen steckte sie dafür an die
Füße. Sie schlüpfte in den farbenbetupften Malkittel, der
ein altes Wollkleid verhüllte. Da und dort in den Fächern
des Schrankes, Stück für Stück, verschwanden die Gewan-
dungszeichen dieses Feiertages. Dann nahm sie den leeren
Teetopf vom Wandbrett und ging in die Küche, da saß
überm Herd an? schmutzig grauen Easschlauch der gelbe
Messinghahn! Madelaine öffnete ihn wohl, aber sie hielt
ein Streichholz an das Feuerloch, bis ems summende Flamme
aufsprühte. Während sie unterm Kessel brauste und das
Wasser zu guirlen anfing, stand Madelaine mit trübseligem
Lächeln an? Herd. Erbrämlicher Zwang, der ihr nur mit
den? trügerischen Seitenblick auf den kleinen Hahn erlaubte,
die- bescheidene Daseinssreude eines Tages zu genieße??, die
Verbundenheit mit Menschen, Nehmen und Geben, ein rei-
cheres Leben ihres Herzens!

Am Arbeitstisch gewohnheitsmäßig sitzend, als wäre
es Werktag, schkürfte sie dann den warmen Trank. Ihre
Finger spielten mit einem zerknitterten und zerfetzten Papier
von unzierlichem Geschäftsfvrmat, auf dein die Worte standen:

„Können Sie uns auf 1. Dezember für unsern Weih-
nachtsverkauf zwei Dutzend Eroteskfiguren von etwa 3t>

Zentimeter Höhe, Ballerine??, Bajazzi, Schlittschuhläufer,
Ballspieler, Menuettpaare. Haremsdamen, Boxer. Jazzneger
usw. liefern, je nicht mehr als zwei von derselbe?? Sorte,
zum gewohntei? Preise bei Barzahlung?"

„Mit den Eeburtstagscheinen und einem Vorschuß von
zwanzig Prozent kann ich existieren bis zum Abkieferungs-
termin", dachte Madelaine. „Bis Ende Woche sechs Figuren
fertig machen und dann ein Bittgang zum Geschäftsherrn.
Bis Ende Woche sechs Figuren — —

Ihre Gedanken irrten noch im Zwangslauf un? Zahle»
und Termine, während aus dunklerem Wissen der Erinne-
rung die hohe Musik von? Dulden in Freiheit ihren? Ohr
wieder erklang, als, mächtiger denn jede andere Regung,
eine unüberwindliche Mattigkeit sie befiel, die den Schlaf
rief, bis zur Lebensfrage des nächsten Tages-
-»»»

Schweizer Sonntagnachmittag.
Es strahlt die Welt, es blüht der Hag,
's ist Schweizer Sonntagnachmittag!

Vom Schießstand knallt der Büchsenschuß,
Dem Schweizerohr ein Hochgenuß.

Am Dorfrand holpert Kegelschub,
„Ein Kranz! Alle Neune!" ruft der Bub-

Gelächter hinterm Lattenschlag
,'s ist Schweizer Sonntagnachniittag.

Doniinik Müller.
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